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Eckhard Colmorgen  

 

Die Tagung "Nationalsozialismus 

 

in Nordfriesland" am 

 

30. Januar 1993 in Bredstedt 

 

Über 150 Personen hatten sich an diesem 

 

Sonnabend auf Einladung des "Nordfri-
sk Institut" zu Vorträgen und Diskussion 

 

über die Geschichte des Nationalsozialis-
mus in Nordfriesland eingefunden. 

 

Nach einem Grußwort von dem Mini-

sterialdirigent Carl aus dem Ministerium 

 

für Bildung, Wissenschaft, Kultur und 

 

Sport führte der Leiter des Instituts in die 

 

Tagung ein. Thomas Steensen wies dabei 

 

auf den sehr hohen Stimmenanteil für die 

 

NSDAP in Nordfriesland hin. So erreich-
te die NSDAP bei den Wahlen im März 

 

1933 in Südtondern 73,5 % der Stimmen. 

 

Mit dem Blick auf das Thema dieser 

 

Tagung stellte er die rhetorische Frage: 

 

'Verderben Sie sich nichts mit den Frie-
sen?" Und Steensen gab für sich gleich die 

 

Antwort: Nein, selbstverständlich nicht. 

 

Es käme nicht darauf an, anzuklagen und 

 

den Richter zu spielen, sondern die Ereig-
nisse von damals zu rekonstruieren. 

 

Denn historisches Erinnern setzt ein Zei-
chen gegen Ausländerfeindlichkeit und 

 

Gewalt. 

 

Um diesen minimalen Anspruch zu er-

füllen, boten die Gastgeber im Bürger-
haus, der ehemaligen Adolf-Hitler-Schu-
le, Vorträge und Diskussion zur Genüge. 

 

Zwei Beiträge - sozusagen als Grundwis-
sen - zum Aufkommen des Nationalsozia-
lismus in dieser Region. Sodann sollten 

 

schlaglichtartig zwei Themen zur Herr-
schaft des Nationalsozialismus darge-
stellt werden. Anschließend an einige 

 

Kurzberichte aus historisch arbeitenden 

 

Gruppen in Nordfriesland und ihren Er-

fahrungen, folgten Vorträge, die sich mit 

 

der Geschichtstheorie hinsichtlich der 

 

Regionalgeschichte auseinandersetzten, 

 

sowie Schwerpunkte künftiger Forschun-

gen zum Nationalsozialismus in Nord-
friesland und Schleswig-Holstein auf-

zeigten. 

 

Den Einstieg lieferte der Schleswiger 

 

Wilhelm Koops. Um das Aufkommen des 

 

Nationalsozialismus im Kreis Südtendern 

 

zu erklären, machte er auf liberale Tradi-
tionen zur Kaiserzeit aufmerksam. Im-
merhin erhielten die Liberalen bei den 

 

Reichstagswahlen rund 3/4 der Stimmen 

 

in dem Landkreis; die NSDAP errang 1928 

 

gerade 1 Prozent der Wählerstimmen. Wie 

 

war es möglich, daß dieser Anteil vier Jah-
re später auf über 68 Prozent stieg? 

 

Ein Zusammenhang zwischen den 

 

Wahlerfolgen der Nationalsozialisten 

 

und der Wirtschaftskrise, hier natürlich 

 

der Agrakrise, ist unübersehbar. Wäh-
rend es den Bauern mit ihren gewinn-
bringenden Fleischexporten nach Sach-
sen und Berlin und der Zollschutzpolitik 

 

im Kaiserreich recht gut ging, läutete die 

 

Zwangswirtschaft im Kriege eine Wende 

 

ein. Viele Betriebe bleiben bei der einsei-
tigen Produktion und verpaßten die not-
wendige Modernisierung. Doch, so der Re-
ferent, nicht diese wirtschaftlichen Struk-
turveränderungen waren die Hauptursa-
che für die "begeisterte Zustimmung zu 

 

den Zielen des Nationalsozialismus". Die 

 

psychologischen Faktoren waren ent-
scheidend. 
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Während die Bauern mehr und mehr 

 

an Bedeutung verloren, verzeichnete die 

 

Küste einen ersten Tourismusboom. Die 

 

daraus resultierende Angst der Einheitni-
schen vor einem Identitätsverlust stabi-
lisierte nicht gerade das geringe bäuerli-
che Selbstwertgefühl. Eine Reservier-
theit gegenüber "dem Neuen" gehörte zur 

 

Grundstimmung. Genauso wie die anti-
dänische Einstellung. 

 

Und: So weit her war es mit der demo-
kratischen Tradition nicht. Koops warnte 

 

vor einer Überbewertung der liberalen 

 

Wahlerfolge. "Juden" und die "Sozialde-
mokratie" als dunkle Mächte wurden 

 

schon immer für Mißerfolge verantwort-
lich gemacht. Der antisemitische Bund 

 

der Landwirte war nicht ohne Einfluß; er 

 

erhielt zum Beispiel 40 Prozent der Stim-
men bei den Wahlen des Jahres 1912. Der 

 

Tannenbergbund war seine ideologische 

 

Stütze. 

 

Die falschen Erklärungen der Rechten 

 

verfingen und machten die junge Repu-
blik verantwortlich. Auf den Demonstra-
tionen des Jahres 1928 wurden das Pri-
mat der Landwirtschaft und die Stärkung 

 

des Deutschtums gefordert. Die Land-

volkbewegung fand erhebliche Resonanz 

 

und vermittelte den Eindruck, daß end-
lich was geschieht. Ein rechtsradikales 

 

Spektrum war entstanden, das von der 

 

NSDAP beerbt wurde. Während 1929 erst 

 

zwei Ortsgruppen der Partei Hitlers be-
standen, kann Südtondern ab 1930 als 

 

"Hochburg des Nationalsozialismus" be-
zeichnet werden. 

 

Auf die Suche nach den Gründen und 

 

den Ursachen für das Aufkommen des 

 

Nationalsozialismus in den Kreisen Hu-
sum und Eiderstedt machte sich der zwei-
te Referent, Christian M. Sörensen. 

 

Auch er konstatierte in den beiden 

 

Kreisen ein demokratisches Wählerpo-
tential zu Beginn der Weimarer Republik. 

 

Rund 40 Prozent der Stimmen entfielen 

 

1919 auf die DDP; die SPD erhielt 28 Pro-

zent. Die Sozialdemokratie war aber fast 

 

nur in den Städten vertreten. Entschei-
dend sollte aber die Bevölkerung auf dem 

 

Lande werden. Sörensen deutete an, daß 

 

die DNVP unter diesen Kreisen an Stim-
men verlor, seit der agrarische Flügel an 

 

Einfluß in der Partei gegenüber dem in-
dustriellen Flügel verlor, was sich 1928 

 

im Wechsel des Parteivorsitzenden von 

 

Westarp zu Hugenberg manifestierte. An-
sehen und Erfolg unter den Bauern der 

 

Region gewann zum Beispiel Hinrich 

 

Lohse, seit 1925 Gauleiter der NSDAP Er 

 

war selbst ein Bauernsohn und der platt-
deutschen Sprache mächtig. Weitere be-
kannte Personen waren: Ernst Graf zu 

 

Reventlov, der Sohn des Landrats, (er trat 

 

1927 in die NSDAP ein) und Pastor Pe-

perkorn (er wurde im Herbst 1928 in die 

 

Partei aufgenommen). 

 

Zur Situation der Landwirtschaft be-

richtete Sörensen folgendes: Hohe Zins-

sätze und Steuersätze in den zwanziger 

 

Jahren, und der "katastrophale Sturz der 

 

Erzeugerpreise" im Jahre 1926 führten 

 

zur Verschuldung der Höfe. Die Verschul-

dung pro Hektar hatte sich vervierfacht; 

 

Eiderstedt wies die höchste Rate im gan-
zen Reich auf. Erst 1928 erreichte die 

 

landwirtschaftliche Produktion den Stand 

 

von vor dem Kriege. Ursache hierfür war 

 

der hohe Anteil von Pachtland, das Aus-

bleiben staatlicher Hilfen ftir die Bauern 

 

und die kaum stattgefundene Umstel-

lung der Betriebe auf eine moderne Agra-

produktion. 

 

Der Bauern-Protest manifestierte sich 

 

in der Landvolk-Bewegung. Die Bauern 

 

fiihlten sich moralisch im Recht. Durch 

 

polizeiliche Zwangsmaßnahmen gerieten 

 

sie in Gegnerschaft zum Staat. Der "Kampf 

 

gegen das System" bewirkte eine Abkehr 

 

von den traditionellen Parteien. Da aber 

 

die Landvolk-Bewegung keine eigene 

 

Partei aufbaute, fiel es der NSDAP leicht 

 

sie politisch zu beerben. Schon 1929 

 

stimmten in Viöl über 90 Prozent der Wäh-
ler für diese "neue" Partei. Im März 1933 
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erreichte die NSDAP in Eiderstedt 

 

63,2 Prozent und im Kreis Husum 

 

68,5 Prozent der Wählerstimmen. 

 

Die anschließende Diskussion erinner-
te ein wenig an den Streit der Historiker 

 

in den 60er/70er Jahren: Primat der Po-
litik oder Primat der Ökonomie? Wilhelm 

 

Koops bezeichnete die These, daß die ho-
he Arbeitslosigkeit die hohen NSDAP-Er-

folge ermöglichten, als falsch. In rIbndern 

 

lag sie "nur" bei 10 Prozent. Und: Von der 

 

Arbeitslosigkeit profitierten bei den Wah-
len eher die SPD und KPD. Wirtschaftli-
che Schwierigkeiten hatten die kleinbäu-
erlichen Betriebe. Koops verwies noch-
mals auf die Psyche des Bauernstandes: 

 

Unter der Käseglocke der Zollschutzpoli-
tik war ein bäuerliches Selbstwertgefiihl 

 

entstanden, wurde der Gedanke des agra-
risch geprägten Staatswesens hofiert. Die 

 

Industrialisierung wurde nicht wahrge-
nommen. Die Propaganda der Nazis setz-
te genau hier an. Auch Christian M. Sö-
rensen erinnerte an die Versprechungen 

 

der NSDAP. Die Bauern sollten der erste 

 

Stand im Staate sein, nicht wie in der 

 

Republik das fünfte Rad am Wagen. Er 

 

beschrieb die wirtschaftlichen Verände-

rungen als Ursache für das Aufkommen 

 

des Nationalsozialismus an der Küste 

 

und erinnerte an die Strukturkrise der 

 

sechziger Jahre, die der NPD Erfolge be-
scherte. 

 

Von dem ersten Beitrag nach der Mit-

tagspause läßt sich nur wenig berichten. 

 

Harald Voigt begann mit seinem Vortrag 

 

über "die Festung Sylt" im Jahre 1911. 

 

Nach zwanzig Minuten langatmiger Er-

zählungen hatte er das Jahr 1917 er-
reicht (ich habe auf die Uhr gesehen!). 

 

Voigt bot ein vortreffliches Beispiel dafür, 

 

warum auch in Nordfriesland die NS-
Herrschaft noch wenig erforscht ist (seine 

 

Buchveröffentlichungen bieten aller-

dings ein anderes Bild). Der Vortragende 

 

brachte es fertig, im wesentlichen über 

 

das geplante Projekt einer festen Verbin-

dung zur Insel Sylt zu berichten. Nach-

fragen aus der Zuhörerschaft zur Bewaff-

nung der stationierten Geschützen wäh-
rend des Krieges offenbarten zudem seine 

 

Verliebtheit in militärische Details. Der 

 

Ausfall des Dia-Projektors schien mir ei-
ne geeignete Maßnahme der Veranstalter 

 

zu sein, um nicht in noch größeren Zeit-

verzug zu geraten. 

 

Laut Voigt forcierte die Marine mitte 

 

der zwanziger Jahre ihre Bautätigkeit 

 

auf der Insel. Die Stadt Westerland geriet 

 

in hundertprozentige Abhängigkeit von 

 

der Marine, hatte dafür aber auch keine 

 

Arbeitslosigkeit zu verzeichnen. 1934 

 

schenkte die Stadt der Luftwaffe den 

 

Flugplatz ohne dies der Öffentlichkeit be-
kannt zu machen. Auf der Insel Sylt 

 

sprach man nicht von "Aufrüstung" son-
dern vom "Aufbauwerk des Führers", 

 

wußte Voigt zu berichten. 

 

Entschädigt wurden die Zuhörer durch 

 

den zweiten Vortrag über die Herr-
schaftsjahre des Nationalsozialismus in 

 

Nordfriesland. Elke Imberger hielt einen 

 

kurzen aber präzisen Beitrag zur Verfol-

gung der "Zeugen Jehovas". Ziemlich still 

 

wurde es unter den Zuhörern, als Frau 

 

Iinberger einen Abriß der Thesen dieser 

 

religiösen Minderheit vortrug. Schließ-
lich werden auch heute noch die Anhän-

ger dieser "Sekte" von vielen, gerade auf 

 

dem Lande, als fremdartig und bedroh-
lich angesehen. 

 

Die Internationale Bibelforscher Verei-

nigung unterhielt seit den zwanziger Jah-
ren ihre deutsche Zentrale in Magdeburg. 

 

Etwa 500 Mitglieder zählte die 1BV im 

 

Jahre 1933 in Schleswig-Holstein; in 

 

Nordfriesland waren es etwa 60 Perso-
nen. Überwiegend stammten sie aus der 

 

sozialen Schicht der Handwerker und 

 

"kleinen Beamten" und gehörten den 

 

Jahrgängen 1880 bis 1890 an, also der 

 

Weltkriegsgeneration. 

 

Die sehr hierarchische Organisation 
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wurde am 24.06.1933 in Preußen auf-
grund der "Reichstagsbrandverordnung" 

 

vom 28. 2. 1933 als staatsfeindliche Ver-
einigung verboten. Elke Imberger: Die 

 

IBV kollidierte mit dem totalitären An-
spruch des Nationalsozialismus. Die 

 

"Zeugen Jehovas" beteiligten sich in kei-
ner Partei und an keinen Wahlen. Politik 

 

war fiir sie tabu. Sie verweigerten den 

 

"Deutschen Gruß" und den Eid auf Hitler; 

 

und sie verweigerten den Wehrdienst aus 

 

religiösen Gründen. Gründe genug, um 

 

im nationalsozialistischen Staat verfolgt 

 

zu werden. Einige wurden aus dem 

 

Staatsdienst entlassen. Es fanden Haus-
durchsuchungen statt. In Friedrichstadt 

 

wurde die Post überwacht und die religiö-
sen Schriften vernichtet. Von den ersten 

 

Verurteilungen (meistens zu Geldstra-
fen) durch das Schleswig-Holsteinische 

 

Sondergericht in Altona ab 1935/36 be-
richtete Elke Imberger. Als sich die IBV 

 

danach neu organisierte, und auch in 

 

Nordfriesland Flugblatt-Aktionen durch-
führte, kam es zu Verhaftungen. Deren 

 

Folge war die Zerschlagung der Gruppen 

 

durch die Gestapo im Jahre 1937. Das 

 

Sondergericht Kiel sprach Gefängnis-
strafen aus. Der Bezirksdiener der IBV 

 

aus Husum wurde in die Heil- und Pfle-
geanstalt Neustadt eingewiesen und ein 

 

weiterer "Zeuge Jehovas" kam im Kon-
zentrationslager um. Die religiöse Tätig-
keit, in die Nähe einer "Geisteskrankheit" 

 

gerückt, war defensiver Widerstand, war 

 

Opposition gegen den Nationalsozialis-
mus, so Elke Imberger. 

 

In mehreren Kurzbeiträgen berichte-
ten Forscher und Forscherinnen über ih-
re Erfahrungen bei der Erforschung des 

 

Nationalsozialismus. "Modell-Charak-
ter" hat wohl - nicht nur für die Region 

 

Nordfriesland, sondern für die Bundesre-
publik - die Gedenkstätte in Ladelund. 

 

Jörn Peter Leppien berichtete über die 

 

Entstehungsgeschichte dieses Projekts 

 

einer Dauerausstellung, an der er maß-

geblich beteiligt war. Schüler und Schü-
lerinnen des Auguste-Viktoria-Gymna-
siums in Flensburg, die Kirchengemeinde 

 

von Ladelund und die Arbeitsgemein-
schaft zur Erforschung der nordfriesi-
schen Konzentrationslager waren außer-
dem mit von der Partie. Der anwesende 

 

Pastor Richter wußte zu berichten, daß 

 

die Forschung nirgends behindert wurde, 

 

daß auch Kirchenarchive geöffnet wur-
den. In diesem Zusammenhang machte 

 

Leppien auf die quellenkritische Betrach-

tung der Aussagen von Zeitzeugen, zum 

 

Beispiel von ehemaligen Tätern vor der 

 

Staatsanwaltschaft, aufmerksam. Selbst-
verständlich gelte dies auch bei anderen 

 

mündlichen Aussagen; denn manchmal 

 

neigen Zeitzeugen auch zur "Legendenbil-
dung". Skepsis gegenüber der "oral histo-

ry" - so Leppien - sei angebracht. 

 

Über Chroniken und Ortsgeschichten 

 

berichtete Fiete Pingel. Er zeigte anhand 

 

einiger Beispiele aus Nordfriesland, wie 

 

lückenhaft oder beschönigend der Natio-
nalsozialismus dqxgestellt wird. Eine "be-
liebte" Methode, um nicht die Zeit von 

 

1933 bis 1945 ganz zu verschweigen, ist 

 

das Zitieren aus der Schulchronik. Pingel 

 

verwies auf die Versuche des Nordfiiisk 

 

Instituts, gerade Laienforschern und -for-

scherinnen die historische Forschung 

 

und deren Darstellungsweise zu vermit-
teln. 

 

Ähnliche Schwierigkeiten wußte Frau 

 

Häcker bei der Erstellung einer Chronik 

 

des Ortes Bordelwn zu berichten: Der 

 

hohe Anteil von NSDAP-Wählern, der 

 

Freispruch des NSDAP-Ortsgruppenlei-
ters im Spruchgerichtsverfahren der 

 

Nachkriegszeit, der Pastor, der bei den 

 

"Deutschen Christen" war. Vielleicht sind 

 

diese Umstände die Ursache dafür, daß 

 

auch heute noch eine Stimmung in der 

 

Bevölkerung vorherrscht, die die Zeit des 

 

Nationalsozialismus in der Ortschronik 

 

lieber verschweigen möchte. 

 

Die Lokalgeschichtliche Forschung 
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bleibt selbstverständlich nicht unbeein-
flußt von den Tendenzen innerhalb der 

 

Geschichtswissenschaft. Frank Bajohr, 

 

von der Forschungsstelle für die Geschich-
te des Nationalsozialismus in Hamburg, 

 

sprach sich in seinem Vortrag gegen den 

 

Versuch einer "Historisierung des Natio-
nalsozialismus" aus. Bajohr ging auf die 

 

Thesen des Berliner Historikers Rainer 

 

Zittelmann und seiner Mitstreiter ein, die 

 

positive Mosaiksteine des Nationalsozia-
lismus hervorheben wollen. Mit Martin 

 

Broszat kritisierte er diese "Herolde der 

 

neuen Unbefangenheit". Auch gegen eine 

 

Einschränkung der empirischen und lo-
kalhistorischen Forschung sprach er sich 

 

aus. Allerdings kritisierte Bajohr in die-
sem Zusammenhang die Forschungen 

 

zum Alltag im Nationalsozialismus. Stell-
vertretend nannte er das Projekt "Bayern 

 

in der NS-Zeit", wo der Blick auf "Wider-
stand" und sogenanntes "abweichendes 

 

Verhalten" gerichtet wurde. Dies wäre 

 

eine verkürzte Sichtweise und führe weg 

 

von der "Tätergesellschaft". Er forderte 

 

dazu auf, sich diesen Desideraten der lo-
kalen Forschung zuzuwenden. Nicht Dis-
sens und Opposition dürfte im Vorder-

grund stehen, sondern Herrschaftsanaly-
se (Eliten) und Täterforschung. 

 

Peter Wulf, vom Institut für schleswig-
holsteinische Zeit- und Regionalgeschich-
te in Schleswig, listete zu Beginn seines 

 

Vortrages auf, welche Literatur über die 

 

NS-Zeit des Landes Schleswig-Holstein 

 

vorhanden ist. Außer der Aufstiegsphase 

 

des Nationalsozialismus (1928 - 33), die 

 

"ausführlich bearbeitet" sei, gäbe es viele 

 

"weiße Felder". Auch Wulf sprach sich für 

 

eine Täter-Opfer-Forschung aus und ver-
wies auf das Fehlen einer Biographie des 

 

NSDAP-Gauleiters Lohse. Auch über na-
tionalsozialistische Organisationen und 

 

zum Beispiel ihre Berufsverbände gäbe 

 

es keine Veröffentlichungen. Aber gerade 

 

in diesen Gruppierungen wäre eine pau-
schale Unterscheidung (Täter-Opfer) 

 

fraglich. Nicht immer hätte es sich um 

 

"überzeugtes Mitmachen" gehandelt. 

 

Wulf formulierte eine neue Leitfrage: 

 

nach der "stummen Öffentlichkeit", den-

jenigen, die sich arrangiert hatten. Gab 

 

es denn ideologiefreie Zonen? Gab es in 

 

Schleswig-Holstein Zonen, die dem 'Ibta-

litätsanspruch des Nationalsozialismus 

 

nicht unterworfen waren? Wulf erwähnte 

 

das Stichwort "Nischengesellschaft" und 

 

machte gleich selbst auf die Schwierigkei-
ten aufmerksam, solchen Fragen nachzu-

gehen. 

 

In der abschließenden Diskussion hob 

 

Frank Bajohr nochmals den Wert lokal-
historischer Forschung hervor und Peter 

 

Wulf sprach sich gegen einen "Dünkel" 

 

der Forschung in den Institutionen ge-
genüber den Laienforschern und -for-
scherinnen aus. 
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Kay Dohnke  

 

Persönlichkeiten des 

 

Widerstandes in Heide 

 

Polemisch-solidarische Anmerkungen 

 

zu einem Ausstellungs-Versuch 

 

Eine große Dokumentationsschau zur 

 

Weißen Rose reist durch die Bundesrepu-
blik, im Norden betreut durch die Lan-
deszentrale für politische Bildung. Für 

 

wenig mehr als zwei Wochen (28.3.-
4.4.1993) war sie auch in Heide zu sehen 

 

- Grund genug für die Leiterin des dorti-
gen Stadtarchivs, Telse Lubitz, eine Be-
gleitausstellung über Persönlichkeiten 

 

des Widerstandes  in Heide zu erarbeiten. 

 

So gut dieser Versuch gemeint war, so 

 

kraß zeigte er wiederholt die Schwierig-
keiten regionaler Geschichtsforschung. 

 

Ein großer Saal mit professionell gemach-
ten Schauwänden, dazu aufwendig ge-
staltetes Begleitmaterial für die Geschwi-
ster Scholl - dem Provinz-Widerstand 

 

blieb nur der Eingangsbereich des Bür-
gerhauses, eine gedruckte oder auch nur 

 

simpel vervielfältigte Dokumentation 

 

gab es nicht. Also noch immer Vergangen-
heitsbewältigung per Vorzeige-Wider-
stand? Geschwister Scholl, Stauffenberg 

 

- sonst nichts? 

 

Natürlich war es den Heider Forschern 

 

unmöglich, der großen Präsentation et-
was gleichrangiges gegenüberzustellen. 

 

Dieser Kontrast verdeutlicht um so mehr, 

 

wie problematisch bis heute offenbar die 

 

Auseinandersetzung mit der Anti-Hitler-

Bewegung ist: die prominenten Opposi-
tionellen dienen der Öffentlichkeit als Ali-
bi; nehmen wir also - ganz an den Rand 

 

verbannt - zur Kenntnis, daß sich in der 

 

Region auch Widerstand regte (wenn es 

 

schon nicht länger übersehen werden 

 

kann...). 

 

Damit keine Mißverständnisse entste-
hen: Die ortsspezifische Ergänzung zu 

 

dieser Hochglanzveranstaltung war sinn-

voll, notwendig und von den Verantwort-
lichen - vermutlich mit lokalen Behinde-

rungen - ernsthaft betrieben. Das Ergeb-
nis jedoch blieb problematisch: Persön-
lichkeiten des Widerstandes - unter die-
sem Rubrum fanden sich vorrangig Ver-

folgte und Opfer. Die Aktionen von Erwin 

 

Rehn oder dem Verleger Paul Riechert 

 

und seiner Familie zählen sicherlich zum 

 

Widerstand im eigentlichen Sinn; andere 

 

aber - SPD- bzw. KPD-Mitglieder wie Au-

guste Ebeling, Erich Böhlig oder Her-

mann Kaulen - hatten nach der Macht-

übertragung an die Nazis teilweise gar 

 

nicht erst die Möglichkeiten zu Aktivitä-

ten, da einige von ihnen früh in Haft 

 

kamen. Der Begriff der politischen Oppo-
sition wäre - um nicht die Linke aufgrund 

 

unterschiedlicher Möglichkeiten zu Ar-
beit gegen die Nazis auseinanderzudivi-
dieren - hilfreicher. Der Kürze der Vor-
laufzeit mag es geschuldet sein, daß wei-
tere Hitler-Gegner wie Gustav und Elisa-
beth Bruhn oder Carl Metze in der Aus-

stellung nicht den ihnen gebührenden 

 

Platz fanden. 

 

Gewiß gehört es zur Geschichte des 

 

"Dritten Reiches" in Heide, daß auch dort 

 

jüdische Mitbürger wie der katholische 

 

Pfarrer Samuel Stillschweig oder die Leh-
rerin Lilly Wolf bzw. Geistliche wie der 

 

katholische Pfarrer Alois Boecker sowie 

 

mehrere Mitglieder der Bibelforscher 

 

(Zeugen Jehovas) verfolgt wurden, weil 
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sie u.a. an ihren religiösen Überzeugun-
gen festhielten. Der Widerstands-Begriff 

 

ist hier aber zumindest kaum angemes-
sen, hilft zu keiner präzisen Aufhellung 

 

der Zusammenhänge (was nicht heißen 

 

soll, diese Verfolgten von der Betrachtung 

 

auszusparen!). 

 

Das Fazit, außer vordergründiger 

 

Wortklauberei? Dieser notwendige An-
satz zur Aufhellung der Heider NS-Ge-
schichte konnte so nicht befriedigen - je-
denfalls noch nicht. Hoffentlich bekom-

men die Verantwortlichen in nächster 

 

Zeit genug Freiraum und finanzielle Un-

terstützung, hier weiterzuforschen und 

 

detaillierter und differenzierter Wider-
stand und Verfolgung in Heide zu bear-
beiten - für eine größere Ausstellung und 

 

eine dauerhafte Dokumentation in ge-
druckter Form. Denn die eigentliche Na-

gelprobe, inwieweit sich die Heider Öf-
fentlichkeit wirklich mit der eigenen Ver-
gangenheit befassen will, steht erst noch 

 

bevor ... 

 

REZENSIONEN 

 

Raymond Wolff:  

 

Leo Bodenstein: 

 

Und plötzlich mußte ich 

 

englisch reden ... 

 

Warum ein Kieler 

 

Amerikaner wurde, 

 

Kiel 1991 

 

OJ WEH, HERR BODENSTEIN 

 

Letztens fiihrte ich mir wieder mal ein 

 

Buch zu Gemüte. Es handelte sich um die 

 

Autobiographie von Leo Bodenstein, der 

 

als Mensch und, das Schicksal wollte es 

 

so, als Jude 1920 geboren wurde: "Und 

 

plötzlich mußte ich englisch reden ... War-
um ein Kieler Amerikaner wurde." 

 

Es war für mich keine leichte Lektüre 

 

und es hat Überwindung gekostet, das 

 

Buch zu Ende zu lesen. Meine Mitleser 

 

werden mich verstehen. Für die, die das 

 

Buch noch nicht kennen: hier einige Er-

klärungen dazu. 

 

Aber zuerst zu den guten Seiten dieses 

 

Werkes. Leo Bodenstein liebt seine Ge-

burtsstadt, das ist klar. Er hat eine Hal-

tung zu Kiel, die mich etwas verwundert. 

 

Wie Herr Bodenstein, bin auch ich Jude. 

 

Was mich "auszeichnet", und dafiir bin ich 

 

wirklich dankbar, ist, daß ich erst nach 

 

dem Krieg geboren wurde und auf meine 

 

Art und Weise die "Gnade der späten 

 

Geburt" genossen habe. Obwohl in mei-
ner Familie auch etliche Mitglieder er-
moniert wurden, habe ich diese nicht ge-
kannt und dies macht schon was aus. Ich 

 

bewundere Herrn Bodenstein dafür, daß 

 

er trotz der Tragödie, die auch seine Fa-
milie heimsuchte, es fertig bringt, Kiel 

 

und die Deutschen nicht in Grund und 

 

Boden zu verdammen. Er bildet hier eine 

 

Ausnahme unter den Juden. Die Juden, 

 

die in Deutschland leben, werden oft ge-
nug von den Juden in anderen Ländern 

 

als so ziemlich meschugge angesehen. 

 

Aber ich war immer der Meinung, unter 

 

uns gesagt, daß es überall in allen Län-
dern gute und schlechte Menschen gibt, 

 

und ganze Völker zu verdammen ist nicht 

 

nett und verzerrt die Züge. 

 

Aber zurück zum Buch. Leo Bodenstein 

 

liebt seine Heimatstadt und besucht sie 

 

bis heute jedes Jahr einige Monate. Wer 

 

Kieler ist oder Kiel gut kennt (ich persön-
lich war nie da), für den müßte das Buch 

 

hochinteressant sein. Herr Bodenstein 

 

scheint ein ausgezeichnetes Gedächtnis 

 

zu haben und wenn er über Kiel schreibt, 

 

dann liefert er uns gleich die Adressen 

 

mit, wo was dort geschehen ist. Für die 
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